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Nichts ist gewiss, außer der Vergangenheit.


Seneca




DOCH DANN IST ALLES ANDERS GEKOMMEN


Aus meiner Kindheit


Kindbettfieber


Eine junge Frau erwartete ihr erstes Kind,


sehr glücklich, wie werdende Mütter sind.


Sie war voller Geist und Charme,


er aus reichem Hause, sie war arm.


Er hatte gerade sein Studium beendet


und viel vom Geld seines Vaters verschwendet.


Drum wurde der Hochzeit nicht stattgegeben,


seine ganze Familie war strikt dagegen.


Ein gesundes Mädchen kam zur Welt,


er hatte sich gegen seine Familie gestellt:


„Diese Frau und dieses Kind sind mein,


ich lasse sie beide niemals allein.“


Doch Kindbettfieber kam am dritten Tag,


das Todesurteil, was für ein Schlag!


Durch Nottrauung im kargen Klinikrahmen


erhielt das Mädchen Vaters Namen.


Zwei Jahre nahm Großmutter es an der Hand,


bis sich eine liebe Pflegefamilie fand.


Das Mädchen wurde herzlich aufgenommen,


doch dann ist alles anders gekommen.


Im Alter von dreieinhalb Jahren


hat das Kind von seinem Vater erfahren,


dass es jetzt eine neue Mutter hat.


So wendete sich erneut das Blatt.


Sie sei die schlimmste von allen Gören,


bekam die Kleine nun täglich zu hören.


Sie liebte Märchen und sah schließlich ein,


so böse können nur Stiefmütter sein.


Den einzigen Trost, den es immer gab:


Seine Oma holte das Kind in den Ferien ab.


Nach spannender Fahrt mit der Eisenbahn,


kamen sie glücklich in Bad Wilsnack an.


Das war gut, denn das Kind hat gespürt:


Liebe ist der einzige Weg, der dazu führt,


dass ein Mensch – und sei er noch so klein –


Nestwärme fühlt, denn sonst geht er ein.


Wenn du noch eine Mutter hast,


so danke Gott und sei zufrieden.


Nicht jedem auf dem Erdenrund


ist dieses hohe Glück beschieden.


Friedrich Wilhelm Kaulisch (1827–1881)


Eine Oma ist unersetzlich


An Omas Hand im Dunkeln spazieren,


sich beim Betrachten der Sterne berühren.


Ich sah den Großen und den Kleinen Wagen,


war fasziniert, das muss ich sagen.


Voller Verständnis und ohne zu klagen,


beantwortete sie meine vielen Fragen:


Wie man die Mondphasen am besten erkennt,


mit a für aufgehend, z für zunehmend benennt.


Sie spielte Mensch ärgere dich nicht mit mir.


„Ich will aber immer gewinnen“, sagte ich ihr. –


„Du kannst nicht verlieren? Dann stell dich drauf ein:


Beim nächsten Mal spielst du mit dir allein.


So lernte ich tolerant sein auf einfachen Wegen,


eine liebevolle Oma ist für Kinder ein Segen.


Ein Kind, das ernst genommen wird mit seinen Fragen,


wird die Schwächen anderer leichter ertragen.


Wie arm sind die, die keine Geduld haben.


William Shakespeare (1564–1616)


Ruhe im Wald


Mit Oma im Wald zum Pilze suchen,


und Blaubeeren pflücken für guten Kuchen.


Ganz leise, ohne zu reden des Weges gehen,


dann hat man Glück, kann Rehe sehen.


Wie recht sie hat, ich staune als Kind,


an der Wegkreuzung warten, gegen den Wind.


Nur deuten, nichts sagen, man kann es ja sehen:


ein Reh mit Kitz am Wegesrand stehen.


Die Natur ist das einzige Buch, das auf allen Blättern


großen Gehalt bietet.


Johann Wolfgang von Goethe (1749–1832)




KINDER SIND MEIST DER ELTERN GLÜCK


Aus meinem Familienleben


Hoppe, hoppe Reiter


Das Baby liegt im Körbchen und lacht.


Was sein Brüderchen wohl wieder macht?


Er sitzt auf der Kleinen und ruft ganz heiter:


„Hoppe, hoppe Reiter!“


Mutter rennt herbei, was soll sie machen?


Sie beherrscht sich, sonst muss sie lachen.


Wüchsen Kinder in der Art fort, wie sie sich andeuten,


so hätten wir lauter Genies.


Johann Wolfgang von Goethe (1749–1832)


Der kleine Frühaufsteher


Die ganze Woche muss man früh raus,


da ruht man sich am Sonntag gerne aus.


Das geht aber nicht, weil der kleine Mann,


diese Art Faulenzen gar nicht leiden kann.


Aufrecht steht der Zweijährige im Kinderbett,


rüttelt an der Stange, ist wirklich nicht nett.


Lauthals ruft er „Aujotehn!“,


da müssen wir halt auch aufsteh’n.


In jedem Kinde liegt eine wunderbare Tiefe;


trübe und verflache man nur diese nicht.


Robert Schumann (1810–1856)


∗∗∗∗


Wichti macht heil


Die Mutter hat in der Küche zu tun,


doch auch Klein Wichti will nicht ruh’n.


Mit einem Magnet schlägt er auf die Bettkante ein,


Mutter hört’s und stürmt entsetzt zur Tür herein.


„Du machst es ja kaputt das schöne Teil.“ –


„Nein, nicht kaputt. Wichti macht doch h-e-i-l!“


Wir lernen nur von denen, die wir lieben.


Johann Wolfgang von Goethe (1749–1832)


Die Kinder haben Spaß


Klein Vera hat Spaß beim Bauen von Türmen,


hat auch Freude, das Fort ihres Bruders zu stürmen.


Gezeter, Gekreische, ihr Turm fällt um.


„Schluss, aus, die Spielzeit ist um!“


Auch Musik machen gefällt den Kindern sehr,


und je lauter es poltert umso mehr.


Die Töpfe aus dem Küchenschrank, das wissen sie genau,


wenn man da draufhaut, dann gibt es Mordsradau.


Kinder und Uhren müssen nicht ständig aufgezogen werden, man muss sie auch gehen lassen.


Jean Paul (1763–1825)


Eine schöne Bescherung


Indianer und Cowboys gab’s für den Jungen,


die Überraschung war wirklich gelungen.


Sein Schwesterchen bekam ein Puppenhaus,


drinnen sah es sehr gemütlich aus.


Die Cowboys führten Krieg,


beide Gegner wollten siegen.


Der Sohn erkämpfte sich den Sieg


ganz bequem im Liegen.


Die Schwester spielte mit den Püppchen,


und kochte in der Puppenküche Süppchen.


Die Puppenstube war ganz schön und groß,


im Puppenhaushalt war wirklich was los.


Die Mutter freut sich und sie denkt:


„Das Christkind hat das Richtige geschenkt.


So ruhig und brav die Kinder, das ist fein,


hoffentlich spielen die Zwei eine Weile allein.“


Doch wie zuvor kaum anders erwartet,


ist das Spiel bald ausgeartet:


Der Bruder schickt Cowboys als Einbrecher ins Haus.


Terror, Geschrei, mit der Ruhe ist’s aus.


Bärlauch


Ein Nachbar hat Mutter Bärlauch geschenkt,


sie macht köstliches Pesto daraus, doch bedenkt:


Das riecht stark nach Knoblauch,


und genauso schmeckt es auch.


Nudeln mit Pesto essen die Kinder für ihr Leben gern,


doch dieser Geruch stößt sie ab, sie halten sich fern.


Sie kommen nicht, sie wollen nicht essen,


haben ihren Hunger schlichtweg vergessen.
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